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Die Legende von St. Peter und dem tosen Weite
Ürzü/df con Eugen Mä

Sehl uss)

Der Strahl der Morgensonne weckte Petrus des anderen
Tages in seinem hohen Turmgemach auf Klingenegg, das
ihm als Schlafstätte angewiesen worden war. Gähnend
streckte er sich in seinem hohen Himmelbett und schob
die Vorhänge zurück. Dann besann er sich, wo er war, und
zugleich kam ihm auch der Auftrag in den Sinn, den er
heute auszuführen hatte, und eine Falte des Unmutes trat
auf seine Stirn. Diese aber verschwand wieder, als er das
selten schöne Bild beschaute, das sich seinen Blicken darbot,
als er an das Fenster trat und in die Landschaft hinaus
sah. Im Tale wogten einem Meere gleich die Nebel. Nur
da und dort schauten die waldgekrönten Höhenzüge wie
Inseln daraus hervor, und weit im Süden blitzten der Säntis
und die Churfirsten silbern durch den glasklaren Herbst-
morgen. Zu Füssen der hochgebauten Burg aber wogte
und kochte es. Auf und nieder, hin und her stiessen sich
die Nebelmassen wie von unsichtbaren Mächten getrieben.
Wolkentürme ballten sich, sliessen hinauf ins Licht und
lösten sich auf, im Tale schnell einen Acker, ein Stück des
Flusses oder ein Bauerngehöft zeigend. Dann aber schlössen
sich die weissen Nebelwellen wieder als wollten sie das,
was im Tale lebte für alle Zeiten dem Licht der Sonne
verbergen.

Lange sah Petrus diesem seltsamen Naturschauspiele
zu, es mit der menschlichen Seele vergleichend, in der Gut
und Böse, Licht und Finsternis, Hoffnung und Enttäu-
schling gleichermassen durcheinanderwogen.

Indessen war der Schlummer vollends aus seinem
Gesichte gewichen, und er stieg hinunter, um mit den an-
dern, die sich gleich ihm vom Nachtlager erhoben hatten,
den Morgenimbiss einzunehmen. Nachdem Petrus ge-
hörig gespeist und sich durch den Schlossherrn über die
Oertlichkeiten seines neuesten Wirkungskreises genugsam
hatte unterweisen lassen, zog er aus, seine Mission zu er-
füllen. Festen Schrittes wanderte er über den Schlosshof
und die Zugbrücke und war bald im dichten Nebel ver-
schwunden. Erst sah er die Sonne noch wie eine matte
gelbe Scheibe durch den Nebel leuchten; bald aber ver-
schwand sie ganz, und das Herz des Apostels, das eben noch
recht zuversichtlich geschlagen hatte droben in der Sonne,
wurde verzagt. So schritt er denn nicht eben fröhlich durch
den Wald zu Tale. An den Aesten der Tannen, die schwer
und traurig herniederhingen, hatten sich Tausende von
Tropfen gebildet, die sich beim leisesten Luftzuge lösten
und sich in kaltem Schauer über Petrus ergossen, der da-
hineilend mit seinem Gewände den nassen Farn zu beiden
Seiten des Weges streifte, so dass es bald vor Nässe klat-
sehend um seine Beine schlug. Immer stärker wirkte die
graue Landschaft auf das Gemüt des wandernden Petrus,
und immer weniger glaubte er an ein gutes Gelingen seines
Vorhabens, je näher er der Stätte kam, wo er seine christ-
liehe Ueberzeugungskraft unter Beweis stellen sollte.

Als er nach kurzem ins Dorf kam, sah er nicht die be-

häbigen Bürgerhäuser mit den schönen rotgestrichenen
Riegelwerken, nicht die sauberen Bauernhöfe mit den
kunstvoll geflochtenen Miststöcken, und die Leute, die ihm
begegneten schienen ihm mürrisch und unfroh. Als gar
einige Mägde, die sich am Dorfbrunnen zu einem kleinen
Klatsch zusammengefunden hatten, giftige Blicke nach
ihm schössen, da sank sein Mut vollends, und er hätte sich
die Zunge abbeissen mögen über die vorlauten Worte,
die ihm diese Mission eingetragen hatten.

Unterdessen hatte er sich dem Hause genähert, das
nach der Beschreibung des Ritters dasjenige sein musste,
in dem das unfriedliche Paar wohnte. Der Mann war seines

Zeichens ein ehrbarer Sattlermeister, was der mit allerlei
Saumzeug behangene Pferdekopf bewies, der über der
Haustüre prangte, dem Unkundigen, der den Sattler be-
nötigte den Weg zu weisen. Eine laut schimpfende Frauen-
stimme, die durch die offene Haustüre drang, beraubte
den Apostel des letzten Zweifels, am richtigen Orte zu
sein, und mit einem schweren Seufzer trat er über die
Schwelle,, entschlossen, den Kampf mit dem Drachen zu
wagen wie weiland der heilige Georg. Aber kaum war er
in die dunkle Hausflur getreten, als auch schon ein Mann
in aller Eile daraus ins Freie strebte und im Nebel ver-
schwand, schneller als ein flüchtiges Reh im Walde. Im
selben Augenblick trat auch schon die schimpfende Haus-
frau aus der Küche in die Hausflur und ehe sich Petrus
versah, flog ihm etwas gegen den Kopf, das mit einem
dumpfen Knall in tausend Scherben zersprang, einen
schmierigen, nicht sehr wohlriechenden Inhalt über ihn
ergiessend.

Das keifende Weib hatte eben ITundefett ausgelassen,
das gut war gegen viele Gebresten und es zur Aufbewahrung
in ein irdenes Töpflein gegossen, als es eben seinen Mann
aus der Werkstatt kommen und auf leisen Sohlen über den
Gang huschen hörte. Da es die Zeit des Frühschoppens
war, wusste sie, dass er sich wieder in die nahe Pinte he-
geben würde. Diese Untugend des Sattlermeisters nahm
seil einiger Zeil immer stärker überhand und stand im
Begriffe, sich langsam einzubürgern.

Ergrimmt über dieses Vorhaben ihres Mannes, nahm die
Sattlerin, des Zornes voll, das bewusste Töpflein, das ihr
als erster Gegenstand in die Hände geriet, der sich als
Wurfgeschoss eignete und warf es, den Apostel im Zwielicht
der Hausflur für ihren Mann haltend nach der Gestalt.
Kaum aber waren die splitternden Scherben zu Boden
gefallen, als sie sich auf die Köstlichkeit des Töpfchens
besann, und dies schien die Flammen ihres Zornes noch
höher schlagen zu lassen. Belfernd und schimpfend trat
sie auf den Apostel zu und wollte ihn an den Kleidern
packen, als sie sich einem gänzlich fremden Menschen ge-
genübersah, der vom Fett, das sich über ihn ausgegossen
nicht gerade am schönsten ausschaute. Aber auch dies
vermochte die Frau nicht; zu besänftigen und laut schrie
sie Petrus an: „So, bist du der fremde Lump, der sich in
unserem Dorfe herumtreibt, die Männer ins Wirtshaus
lockt, sie beim Kartenspiel betrügt und ihnen mit ver-
rückten Ideen den Kopf verdreht? Wart', ich will dir's
austreiben, du Tagedieb!"

Mit diesen Worten griff sie nach einem in der Nähe
stehenden Besen, und Petrus schoss wie eine abgefeuerte
Flintenkugel zur Türe hinaus, denn er war nicht begierig,
zu allem andern noch Prügel zu erhalten.

Petrus, nachdem er sich ausser Reichweite der schlag-
fertigen Sattlerin befand, betrachtete sich und stellte fest,
dass er nicht besonders ansprechend und mit der Beule
an seiner Stirn, die sich langsam zu einem kleinen Horn
entwickelte, beinahe furchterregend aussehen musste. Das

lauwarme Fett war ihm über Hals und Rücken hinunter
gelaufen und verursachte ihm gewaltiges Unbehagen. So

in Betrachtung seiner Person vertieft, kam ein Mann auf
ihn zu, den er am Habitus' als den Sattler erkannte, dessen

äusserst flüchtige Bekanntschaft er im dunklen Flur seines

heimeligen Hauses gemacht hatte. Dieser aber mass Petrus
mit bösen Blicken, denn er hielt ihn für einen geheimen
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Die I^eAencle vc>n «8t. ?eter uncl cleni ì>««en ^Veil?e
eon iDuAcNi lNntte.V

I3e!àì83j
Der Ltralil der NorKonsonno weelcle Delrus des anderen

d'ados in seinem koken d'urm^emaeli nui !v!mv'ene>>». clns

ikm aïs lìeklakstâtto angewiesen worden war. Dâlinend
slreelclo er sieli in seinem koken lliininelkolt und sekoli
die Vorkänge xurüelc. Dann kvsanner siek, wo er war, und
xugloiek Icam ikm aueli cler ^.uklrag !n den Zinn, den vr
Keule nusxukükron Iialle, uncl eine Ditlle cles Iunuul.es >ral
nui seine Alirn. Diese aker versokwand wieder, nls or clns

sollen seliüne Dild kosolinule, clns siek seinen Dlielcen darkol,
nls er an clns Donslor trat uncl in clie Dandsekall kinaus
snk. lin d'ale wogten einem Noero gloiek clio l^ekel. lVur
cln uncl clorì seknulon clie vvalilgelciinilcn Ilökenxüge vie
Insoin clnrnus liervor, uncl weil im 8üdon klilxlen cler Läiilis
uncl clie Dkurlirslen silkern durek clen glasklaren llerkst-
n>orgon. /u Müssen cler koekgekaulen Durg aker woglo
uncl Icoelile es. vVul uucl nieder, kin uncl lier «liessen sieli
die lXekolmasseii wie von unsielilkaren Nnelilen »elrielieu.
Wolkenlürme knlllen siek, s> lessen liinaul ins Diekl uncl
lösten sieli nui, im d'ale selinell eiiie» ^Velcer, ein Alüek clos

élusses oder ein Dnuerngeköll xeigencl. ldnnn aker selilussen
sieli clio woissen IXokelwelIeii wieder nls wollten sie clns.

was iin l'.ale lekto iür nllo /eilen ilvin Diekl cler Lonno
vorkergen.

Dnngo snli Dolrus cliesen» sidlsainen ÌXalui selinuspielo
xu, os mil cler monselilielien 8oele vergleieliuncl, in cler (ml
uncl Dösii, Diekl uucl Dinslvrnis, l lollnung uncl Dnltäu-
sekung gleiekerniassen durekeinandorwogen.

Inclessen war cler Aeliluinmer vollends nus seinem
(losieklu gowiekon, uncl er stieg liinunler, un» mil clen n»-
clorn, clio sieli gloiok iliin vom lv'aekllager orkokon knlton,
ilen Noi genimkiss einxuneliinen. lXaelidem Delrus gi^_

köiig ßvspoisl uncl sieli diuek den öelilosskei > >1 üker clie
Dei l liekkeilon seines nouesleu Wirkungskreises genugsaln
kalte unterweisen lnsson, xog er nus, seine Nission xu ei-
iüllen. Dosten öekrilles wanderte er üker clen Leklosskol
iincl clie /ugkrüeke uncl vvnr kalcl im clielilon lv'ekel vor-
sekwunclen. Drst sali er clie Lonne noeli wie eine malte
gelkv Lekeike durek clen ÌXekel leueklon; l>nlcl nker vor-
sekwnncl sie Mn?., uncl clns lier?. clsssiuslels, clns edon no> l>

reolil ^uversielillieli ^eseliln^en linllo clrulion in cler 8onne,
vurcle vvrxnAl. 3o selirill er clsnn nielil el>en irälilieli clureli
>Ien (-Vnlcl xu (nie. l(n clen /Voslen cler (nnnen, clio seiivver
uncl lrnuri^ liornioclerliiii^en, Iinllvn sieli '(nusenclv vaii
1'lusiien ^elzilclel, clie sieli l>oim loisoslen DuilxuAe lüslon
urul sieli in Icalleni Lelinuor ülier l'elrus ergossen, cler cln-
Iiineilencl mil seinenl Dovvnncle clen nassen Dnrn xu lu;iclen
Leilen clos ^Vo^es slreiito, so class es linlcl vor lXnsso lclnt-
soliencl um seine Deine seliluA. Immer stnrlcor cvirlcte clie

^rnuo Dnnclselinil nui clns Deniül clos cvnnclernclvn l'olrus,
uncl immer ivemA'er ^Inulito er nn ein Aulvs Dvlin^en seines
Vorlinlions, je nnlior i r cler 8lnllo lcuni, vvo er seine elirisl-
lielie (leliorxeuAunAsIcrnil unlor Devvois slollen sollle.

/Vls er nneli lcurxein ins Dori Icnm, snli e>^ nielil clie lu -

linlii^en DürMrlinusor mil clen seluinen rolAoslrielieueii
D ie^elvveilceii, nielil clie snulieren Dnuornliölo mil clen
lcunslvoll Aeiloelitenen ^lislslüelcen, uncl (lie I.eule, clie ilnu
l>e^eAnelen seliienen iiim inürriseli uncl uniroli. /VIs Anr
einige IVln^cle, clie sieli am Dorllzrunnon xu einem Iclvinen
lvlnlseli xusnmmenAeiuiicleil linllen, ^iili^e Dlielce nneli
ilim seliossen, cln snnlc sein Nul vollends, uncl er lullie sieli
die /unzre alilzeisson möA'vn ü(>or clie voilnulen Worle,
clio ilim diese Nissioii ein^elrnAon linllen.

(Inlerdssson iinlte vr sieli dem Hause ^enälierl, das
nneli der DeselireiliunA dos Dillers dnsjeniee sein musste,
in dem clns unkriedlieliv Dnnr vvolinlo. Dur t^Innn war seines

i(eielieiis ein olirlinrer 8nttlermeister, was der mil allerlei
iznumxou^' lielinn^ene Dierclelco>ii lievvies, der ülier der
llnuslüro prnNAîe^ dem Dnicundi^sn, der den 8altlor lie-
nötigte den (VeA xu weisen. Dine laut soliimpiencle Drnuen-
stimme, clie clureli die olleno (Inuslüro drnnA, liernulilo
den Apostel des lelxlen ^weilels, am rieDtiZen Drlv xu
sein, und mit einem soliweren Leulxor trat er ülzer die
Leliwello, enlselilossen, den Knmpl mit dem Drnelien xu
wn^en wie weiland der tieili^e DeorA. vVIzor Icnum war er
in die dunlclo llausllur Mlreten, als aueli selmn ein Nnnn
in aller Dile daraus ins Dreie strelite uncl im IXoliel vor-
sidiwand, selinellor als ein klüvlili^es Dell im Waide. Im
sellivn ^u^enlilielc trat aueli selmn die seliimpl'enclo llnus-
lrnu aus der Küelte in die llausllur und elio sieli Detrus
vorsali, llvA ilim etwas Ae^en den Dopl, das mit einem
dumpken Kiinll in tausend 3elierlien xersprnn^, einen
seliinieri^en, nielil, selir wolilrili,d>enden lnlialt ülier ilin
(u ^iessencl.

Das lceilende Woil> iinlle el>on llundeloll ausZolnssen,
das A'ul war ^o^on viel>ì Doliresten und es xur /Vcilliewnlirun^
in ein irdenes "lösillein ^e^ossen, als es elion seinen Nnnn
aus der Werlislall lconimon uncl niil leisen Aolilen ülier den
Danzr liuselien liörte. Da es die /.eil des Drüllsoliosisiens
waia wusste sie, dass er sieli wieder in die nnlis Dinle lie-
^elien würde. Diese linlußvnd des Antllormeisters naliin
seil einiger /eil immer stärlcer üliorlianci und stand im
DeArille, sieli lnnAsnin einxuliürAern.

DrArimmt ülier dieses Vorlinlzen ilires Nannes, naliin die
Lattlerin, des /ornes voll, das liewusste "löpklein, das dir
nls erster (lkAonstnnd in die llänclo geriet, der sieli als
Wurkßeselmss ei^nele und war! es, den ^>>08lvi im /wiolielit
ilin' llausllur lür iliron Nnnn lialtencl nneli dei- Destall.
Kaum nlivr waren clie splitternden 8el>orl>en xu Dodon
Dekaden, als sie sieli aul die lvöstlielilceil des "(öpleliens
liesann, und dies seinen die Dlnmmen dires /ornes noeli
liölior selilnMn xu lassen. Delkernd >ind seliimpkend trat
sie auk den Apostel xu uncl wollte dm an den Kleidern
naelcen, als sie sieli einem Mnxlieli lremden Nenselien ^s-
^onülzorsnli, der vom Dell, das sieli ülier ilin susKszossen
nielil Kerade am sedünslen ausselinuto. /(l>er aueli dies
vermoelile clie Drnu niedl xu liesnnktiß,'ei> und laut selirio
sie Dolrus an: ,,8o, Iiisl du cler lremde Dump, der sieli in
unserem Dorlo lieruintrodil, die Nänner ins Wirtslinus
loelcl. sie l>oim Ksrlenspiol lietrü^t iind dinon mit vor-
rüolcleii Ideen den Kopl verdrelit? Wart', iel> will dir's
nuslredioü, du l n^odiel»

Nil diesen Worten ^rill sie nneli einem in der IVälie
stelionclon Desen, und Dolrus selioss wie eine »liZekonortv
Dlinlonlcuuel xiir l'üre liinnus, denn er wai' nielil lie^ieri^,
xci allem anclern noeli Drü^el xu erlinllon.

I^elriis, naelidein vr sieli ausser Doieliwoilo der selilaA-
korli^on Lulllorin Kokand, kvlravktvto sieli und stellte kost,
dass er nielil kesonders anspi^eeliend »incl niil der Deule

aii seiner 8liiui, die sieli langsam xu eineni Ideinon Ilorn
ontwielcoltv, lieinaliv liirelilorre^ond ausselien niussls. Das

lauwarme Dell war dim ül,er llals und Düelcen Iiiiiimlei'
^elnulen uncl vorursaelite dim Avwalti^es Diiliolia^on. 80
i>i DetraolilunA seiner Derson verliekl, Icnm ein Nnn» aul
ilin xii, den er am l laliitus' nls den isalller ei liniinte, dessen

äusserst llüelili^o Dvlcnnnlseliukl er iir» dunlclen Dlur seines

üoiinoliAen llaiises Aviiigvlil dalle. Dieser aker inass Detrus
mit liöson Dlielcen, denn er liielt ikn lür einen Aelieiino»
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Buhlen seines Weibes, obwohl er sieh nicht recht vorstellen
konnte, was dieser an seinem hässigen Hausdrachen be-
sonderes fand. Aber ein fremder Handwerksbursche, der
sich seit einiger Zeit im Dorf aufhielt, sich mit allerlei
Hokuspokus als Hellseher ausgab und in einer der beiden
Dorfpinten das grosse Wort führte, hatte dem Sattler auf
den Kopf zugesagt, dass der Grund der Bosheit seiner Frau
darin zu suchen sei, dass sie hinter seinem Rücken mit einem
fremden Manne gimple. Seitdem betrachtete der Sattler
aufmerksam jeden Mann, der das Haus betrat. Als er nun
hei seiner Flucht vorhin den Fremden über die Schwelle
kommen sah, wurde er misstrauisch und kehrte um, zu
sehen, was dieser in seinem Hause zu suchen habe. Da er
sich nun diesem vermeintlichen Nebenbuhler gegenübersah,
konnte er keine grosse Freundlichkeit aufbringen. Dessen
fremdländische Kleidung bestärkte sein Misstrauen, und
er war beinahe sicher, den Kerl vor sich zu haben, um desset-
willen der Friede in seinem Hause keinen festen Fuss fassen
wollte. Die Sattlerin war trotz ihrer jähen und unbe-
herrschten Natur ein stattliches Weib, das, wenn man
von seinen Uebeln absah, einem Manne schon noch ge-
lallen konnte. Je länger er den Apostel ansah, um so
stärker begann die Wut in ihm zu kochen, und böse zischte
er hervor:

„Was spionierst du am hellen Vormittag in fremden
Häusern herum, he Glaubtest du, es sei günstig, wenn
der Alte beim Frühschoppen sei? Aber warte, ich will
dir's beibringen, dass es dir für immer vergeht, fremden
Weibern nachzustreichen."

Petrus aber wartete nicht, sondern entfloh im Nebel,
so schnell ihn die Beine zu tragen vermochten.

Kaum aber war er dieser brenzligen Lage entronnen,
als die Dorfhunde von allen Seiten auf ihn zukamen und
mit eingezogenen Schwänzen gegen ihn zu jaulen und zu
bellen begannen, denn sie hatten mit ihrer feinen Witterung
den Geruch des Hundefettes wahrgenommen, der dem
Apostel anhaftete und hielten ihn für einen ausgemachten
Mörder und Vernichter ihres Geschlechtes. Nun veranstal-
teten sie, ihre sonstigen Streitigkeiten vergessend, eine
allgemeine Protestkundgebung gegen diesen Mann, an der
vom grössten Hofhund bis zum kleinsten Kläffer alles teil-
nahm was Hund hiess. Es war ein solcher Lärm um den
armen Petrus her, dass er sich kaum mehr vorwärts zu
schreiten getraute.

Unterdessen waren die Dorfbewohner auf den Lärm
aufmerksam geworden und glaubten, als sie die gesamte
Hundeschaft um den Fremden versammelt sahen, er wolle
diese entführen, wie der Mann zu Hameln die Ratten, und
sie machten sich auf mit Mistgabeln, Dreschflegeln, Reh-
stecken und anderen Wchrinstrumenten, derer sie in der
Eile habhaft werden konnten. So zogen sie aus mit grossem
Geschrei, dem Kerl den Garaus zu machen, der so frevent-
lieh ihre Hunde von dannen locken wollte. Als Petrus
diesen Lärm hörte und die bewaffnete Schar sah, die aus
dem Nebel auf ihn zukam mit drohenden Gebärden, da
rannte er wie ein gehetztes Wild und verbarg sich im
nahen Walde.

Erst als sich die lärmenden Dorfbewohner mit ihren
bellenden Kötern verzogen hatten und weit in der Runde
kein verdächtiges. Geräusch mehr zu hören war, schlich
Petrus, zitternd vor Furcht und ausgestandenen Schrecken
den Weg zum Schlosse empor und atmete befreit auf, als
er die Zugbrücke hinter sieh hatte und in den lichterfüllten
Schlosshof trat, wo er die anderen. Jünger auf der steinernen
Bank die den Brunnen umgab, in der Sonne sitzen sah.
Diese staunten nicht wenig, als sie den übel zugerichteten
Petrus sahen, und Johannes, der gewaltiges Mitleid mit ihm

empfand, eilte, Christus herbeizuholen, der mit Ritter
Konrad in einer der Schlossstuben sass.

Der Meister kam in Begleitung des Schlossherrn und
der gütigen Frau Hildegard, und nun erzählte Petrus, was
ihm im Dorfe widerfahren war. Die eifrig horchenden
Jünger konnten sich nicht mehr halten und brachen in
schallendes Gelächter aus, als sie hörten, welch' schlimme
Abenteuer Petrus bestanden hatte. Frau Hildegard aber
eilte davon, dem geplagten Jünger ein Bad bereiten zu
lassen und saubere Kleider für ihn zurecht zu legen, damit
er sich umziehen könne. Der Schlossherr erkannte als er-
fahrener Jäger sofort den Geruch des Hundefettes und
gab Aufklärung, weshalb sich die Vierbeiner so unfreund-
lieh gegen Petrus benommen hatten. Ritter Konrad be-
schloss, das Ehepaar gehörig zu bestrafen, aber Christus,
der dessen Gedanken erriet, sprach zu ihm:

„Ueberlasst das mir, bester Ritter, die Geschichte wird
schon in Ordnung kommen."

Petrus eilte davon, sich in die milde Obhut der Schloss-
herrin zu begeben, aber nicht, ohne einen strafenden Blick
auf die Jünger zu werfen, die immer wieder in neues Lachen
ausbrachen, so oft sie sich die Geschichte vorstellten.

In der folgenden Nacht aber schickte Christus den Engel
des Herrn in das Schlafgemach der Sattlersleute. Dieser
trat lautlos an das Bett der schlafenden Sattlerin, hielt
seine Hand über ihre Stirn und hauchte ihr einen bösen
Traum ein.

In diesem sah sie sich vor dem Hause stehen, um den
Hof zu wischen, als sich der Boden vor ihr auftat und eine
Treppe sichtbar wurde, die über unzählbare Stufen in die
Tiefe führte. Mit unwiderstehlicher Gewalt trieb es sie,
diese Treppe hinab zu steigen, all' die vielen tausend Tritte,
bis sie endlich vor einem gewaltigen, eisernen Tore stand.
Ohne ihr Wollen klopfte der Besen, den sie noch in der
Hand hielt dreimal laut an das Tor. Mit einem Knall
sprang dieses auf, und ein grosser Teufel mit unheimlichen
Glutaugen sprang heraus und pflanzte sich vor dem er-
schrockenen Weibe auf.

„Ei guten Tag Frau Gevatterin", begrüsste er sie
mit wahrhaft teuflischem Grinsen, „ihr säumt lange mit
eurem Besuch, denn wenn ich recht berichtet bin, seid ihr
schon lange würdig, in unser Reich aufgenommen zu wer-
den. Man hat es wirklich nicht mehr leicht, höllenwürdige
Leute zu finden heutzutage. Ab und zu ein Schärlein
Heuchler, dann ein paar Schelmen und Vögte, die es mit
der Ehrlichkeit nicht so genau nehmen, das ist bald die
einzige und für einen rechten Teufel sehr magere Beute.
Aber ein so richtig boshaft Weib, von dem man sagt, dass
es drei Teufel im Leibe habe, das ist mir schon lange nicht
mehr vors Tor gekommen. Darum herzlich Willkomm'
bei uns."

Mit diesen Worten drückte er dem Weibe die Hand,
und es war der Sattlerin, als führen ihr sieben Blitze im
Leibe herum, so dass sie laut aufschrie.

„Nun aber komm", lachte der Teufel, „ich will dich
meinen Gesellen zeigen, sie freuen sich schon lange auf dich."

Er setzte das Weib auf den Besen, den es noch krampf-
haft. in der Hand hielt, und dieser, als sei der böse Geist
in ihn gefahren, sehoss los wie ein scheu gewordenes Pferd
und fuhr mit ihr in der Hölle herum, dass die Funken stoben
und ihr in der fürchterlichen ITitze die Haare restlos vom
Kopfe weg brannten. Der Teufel lachte unbändig, als sie
auf dem Besen von ihrer ersten Höllenrundfahrt zurück-
kehrte und sprach zu ihr: „So, gute Freundin, jetzt seht
ihr schon ein wenig höllenmässiger aus, seit euch meine
Geister den Haarschopf wegbrannten, der euch immer
noch den Reiz der Weiblichkeit verlieh. Aber derlei Firle-
fanz brauchen wir hier nicht. Bei uns zeigt jeder seine
wahre Fratze."

Mit diesen Worten führte er das Häuflein Angst, in
dem niemand mehr die resolute Sattlerin hätte erkennen
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DuKlen seines WeiKvs, oKwolil er sieK nieKt reeKt vorstellen
Konnte, was clieser an seinen» Kässigen IlausKraeKen Ke-
son6eres laiicl. ^»Ksr ein lrem6sr DancìwerKsKurseKe, 6er
siel» seit einiger Zeit im Dork a»»kKisIt, siel» mit allerlei
DoKuspoKus als IlellseKer ausgaK »»ncl in eine»' cler Keiclen
Dorkpinten clas grosse Wo»! küKrte, in»Ne. clem Lattler aul
clen Kopk xugesagt, class cler Lrui»6 6er DosKeit seiner Krau
clarin x»» suelien sei, class sie Kiiiter seinem KlüeKvi» mi> einen»
lrem6en Nanne simple. 8eit6em KetraeKtete 6er Laitier
aukmerKsam j,;6e» Nann, cler clas Haus Ketrat. VIs er nun
l»ei seiner KlueKt vorKin «len Kre»»»6en ül»er 6ie LeKwelle
Kommen sal», wurcle er misstrauisel» uncl KeKrte un», x>»

skl»en, was clieser in seinem Klause xu s»rel»en KaKe. Da er
siel» nun cliesem vermeintlieKen iXel»enl>ul»Ier gegenüKsrsal»,
Konnte er Keine grosse prv»»ncl>ieKKeit aulKringen. Dessen
lremcllän6iseKe Kleiclring KestärKte sein Nisstrauen, un6
er war l»vinal»e siel»er, clen Kerl vor siel» xu t»al>en, um clessst-
willen cler Kriecle in seinen» llause Keinen kssten Kuss lassei»
wollte. Die Lattlerin war trotx il»rsr jäKen uncl unKe-
lierrseKten l>latur ein stattlieKes Weil», clas, wenn man
von seinen LeKeln aKsal», oinein lVlanne seKon noel» ge-
lallei» lconnte. .le länger er clen Apostel ansal», u»n so
stärKsr Kegann clie W»»t in ilrm xu K»»»Ken, »>n6 l»ösv xiseKte
er liervor:

„Was spionierst clu am lrellsn Vorcnittag in lreinclen
lläusvr»» l»er»»m, lie? LIauKtest clc», es sei günstig, wenn
6er vLte Kein» KrilKseKoppen sei? /»Ker warte, iel» will
clir's KsiKringen, class es clir lür immer verbellt, kren»6en
Weiliern naeKxustreieKen."

petrcis al»er wartete nielit, sonclern entllol» in» KeKel,
so svllnell ilin clie Deine x»i trafen vermoeliten.

Kaun» al»er war er clieser Krenxligen Lage entronnen,
als clie DorlKuncle von allen Leiten aul il»n xuKamen »»ncl

mit eingexogenen Lel»wänxen gegen il»n xu jaulen »incl x»>

l»ellsn Kegannen, clenn sie Katten mit ilirer leine»» Witterung
clen Lerucl» clss Klunclekettes wal»rgeno»nn»en, 6er 6em
Apostel anKaltste un6 Kielten il»n lür einen ausgemaeKten
Nör6er uncl Vernielitvr iKres LeseKIeeKtes. lXun veranstal-
toten sie, ilire sonstigen LtreitigKeiten vergessencl, eine
allgeineine protestKunclgeKung gegen cliesen Nann, an cler

von» grössten KlokKuncl l»is xum Kleinsten Kläkler alles teil-
nalnn was lluncl lliess. Ks war ein solelier Lärcn »»»»» 6en
armen Petrus l»er, 6ass er siel» Kaum melir vorwärts xc»

selireiten getraute.
Dnterclsssen waren 6ie DorkKewoKner aul clen Lärm

aulmerKsam geworclen uncl glauKten, als sie 6ie gesamte
KluncleseKakt um 6en Kreinclen versammelt salisn, er wolle
6iese entküllren, wie cler Nann xu llamelnclie llatten uncl
sie mael»tvn siel» aul mit NistgaKeln, DresoKklegoln, DeK-
stseKen uncl ai»cleren Welirinstrurnenten, clerer sie in 6er
Knie l»al»l»akt werclsn Konnten. Lo xogen sie aus mit grossen»
Leselirei, 6ein Kerl clen Daraus xu »naelien, cler so lrevent-
liel» il»re lluncle von clannen locKen wallte. ^Vls Petrus
cliesen Lärm Körte uncl clie Kewaklnete Leliar sal», 6!e aus
ciem ?leKel aul il»»» xuKan» »nit clraKenclen Lel»är6en, 6a
rannte er wie ein gelietxtes Wilcl uncl verKarg siel» im
naKen WaI6e.

Lrst als siel» clie lärmenclen DorkKewnKl»er »nit iKren
Kellenclen Kötern verxogen liatten uncl weit in cler lluncle
Kein vercläeKtiA'es. Deräusel» mel»r ?.»» llörei» war, seliliel»
Petrus, xitterncl vor KcireKt uncl aus^estanclenen LeKrevKe»
clen WkA xu»»» Lvlilosse empor uncl atmete Kvkreit aul, als
er clie /mA'KrüeKe llinter siel» Katte uncl in clen lieKterlülltö»
LolilossKol trat, wo er clie anclervn 6üng'er aul cler steinernen
llanK clie clen llrunnen »ml^aK, ii» 6er Laune sitxer» sal».
Diese staunten nielit wvni^, als sie clen üKel xu^erieliteten
petrcis salien, uncl .loliannes, cler ^ewaltiAes Nitleicl mit ilim

empla»»6, eilte, LKristus KerKeixuKolen, cler n»it llitter
l<onra6 in einer cler LeKlossstuKen sass.

Der Kleister Kam in DeAleitrinA cles 8el»lossKerrn uncl
6er ^ûti^sn Krau llilclsZarcl, »in6 nun erxäKIte Petrus, was
il»m im Dorle wiclsrlaKrvn war. Die eilriZ KoroKen6en
.lünA'vr Konnten siel» nieKt melir Kalten uncl KraeKen in
seKallen6es DeläeKter aus, als si»» Körten, weloli' seliliiiims
»XKenteuer Petrus Kestanclen Katte. Krau llilclkAsrcl aKer
eilte clavon, clem Aepla^ten .lün^vr ein llacl Kereiten xu
lassen uncl sauKers l<lei6er lür il»n xure».6»t xu le^en, 6amit
er siel» umxieKen Könne. Der LeKInssKerr erKannte als er-
laKrener .läAer saloit clen Deruel» cles Ilcinclelettes uncl
Aal» /VulKIärunS, wesKall» sieK clie VierKeiner so unlreuncl-
lieK Ae^en Petrus i»enommen Katten. llitter Konracl Ke-
seKIoss, 6as KKepuar ^eKöri^ xu Kostralon, al>er LKristus,
6er classe»» LeclanKen erriet, sprael» xc» ilim»

„DeKerlasst 6as »nir, Kester llitter, clie DeseKieKte wircl
setion in OrclnunA Korninsn."

Petrus eilte clavon, siel» in clie milcle OKKut cler LvKloss-
lierrin xu Ke^eKei», aKer ni»6»t, ol»ne einen straleuclen DlieK
aul 6ie .lün^sr xu werlen, 6ie in»mer wiecler in neues DaeKen
ausKraelien, so alt sie siel» clie DeseKielite vorstellten.

l» cler koljrenclen?laeKt aKer seKieKte LKristus clen lintel
cles Herrn in clas LeKlakAömaeK cler Lattlersleute. Dieser
»rat lautlos an clas Del > cler seKIakenclen Lattlerin, Iiialt
ssiile llancl üKer iKre Ltirn uncl l»auel»tv iKr einen Kösen
6'raun» ein.

In cliesem sal» sie siel» vor clem llause stellen, um clen

llol xu wiseKen, als siel» 6er Doclen vor iKr aultat uncl eine

treppe sieKtKar wurcle, clie üKer »»nxälilKare Ltulen in clie
'Kiele lüKrte. IVlit unwiclersteKlieKer Lewalt trieK es sie,
cliese 'Kreppe liinaK x>» steigen, all' clie vielen tausencl 'I'ritte,
Kis sie en6liel» vor einem gewaltigen, eisernen Köre stancl.
Lline iKr Wollen Kloplte cler Desen, clen sie noel» in cler
llancl Kielt clreimal laut an clas 'Kor. Nit einem Knall
sprang 6ieses aul, uncl ein grosser 'Kvulel mit unKvimlieKen
Llutaugen sprang Keraus c»n6 pklanxte siel» vor clem er-
seKroeKenen WeiKe aul.

,,Ki guten Dag Krau Levatterin", Kegrüssts er sie
»nit waKrKalt teullis,6»em Lrinsen, ,,il»r säumt lange mit
eurem Desuel», 6enn wenn iel» reeKt KsrieKtst Kin, seicl ilir
seKoc» lange würclig, in unser lleiet» »»ulgenonlmen xu wer-
civ»». Nan Kat es wirKliel» nieKt meKr leielit, Köllenwürcligv
Leute x»» linclen Kerltxutage. »VK uncl xu ein Letiärlein
KleueKIer, clann ein paar LeKolinen uncl Vögte, clie es mit
6er KKrlieKKeit nieKt so genau nelimen, clas ist Kalcl 6ie
einxige uncl kür einen reeKten Keukel seKr magere Deute.
VKsr ein so rieKtig KosKalt Weil», von clem man sagt, class

es 6rei 'Keukel im I.eiKv liaKe, clas ist mir seKon lange nielit
meKr vors 'Kor geKommen. Darum Kerxliel» willKoinn»'
Kei uns."

Nit cliesen Worten clrüeKte er clem WeiKe clie llancl,
uncl es war cler Lattlerin, als lüKren iKr sielien lllitxe im
LeiKv Kvruin, so class sie laut aukseKrie.

„iXun aKer Koinm", laeKte cler 'Kvulel, ,,iel» will cliel»

meinen Lesellen xeigen, sie treuen siel» seKon lange aul cliel»."
Kr setxte clas Weil» aul cler» Desen, clen es noel» Kranipl-

Kalt in cler llancl Kielt, uncl clieser, als sei 6er Köse Leist
in il»n gelaKren, seKoss los wie ein seKeu gewnrclei»es pkerci
»ncl kuKr mit ilir in cler llölle Kerum, »lass 6ie KiinKen stoKen
un6 iKr in cler lüreliterlieKen llitxe 6io Ilaare restlos von»
Kopke weg Krannten. Der 'Kvulel laeKte unKänclig, »,ls sie
aul clen» Desen von iKrer ersten llöllenrunclkaKrt xcrrüeK-
KeKrte u»>6 sprael» xu ilir» ,,Lo, gute K'reuncliu, jetxt selit
iKr seKon ein wenig liölle»»,»»ässiger aus, seit eueli »»»eine

Leister clen llaarsclropl wegKrannten, cler eueK irnmer
noeK clen Deix cler WeiKlieKKeit verlieK. VKer 6er>ei Kirle-
lanx KraueKsn wir Kier nieKt. Dei uns xeigt jecler seine
waKre Kratxe."

Nit cliesen Worten lülirte er clas Kläullein Vngst, in
6em niemsncl meKr clie rvsolicte Lattlerin liätte erKennen
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können, durch eine Türe in einen kleinen Raum, wo er sie

warten hiess. Er habe noch ein paar Kunden zu bedienen,
aber seine Gesellen werden ihr inzwischen die Zeit schon
kurz machen. Er verschwand, und die Türe fiel mit lautem
Knall hinter ihm ins Schloss. Es war fürchterlich heiss in
diesem engen Kämmerlein und die Hitze wurde immer
ärger, so dass die Sattlerin zu ersticken glaubte und laut
um Hilfe rief. Ein höllisches Gelächter, von dem sie nicht
wusste, wo es her kam, war die Antwort. Da versuchte sie
das Fenster aufzureissen, aber dieses gab nicht nach. Wie
sie nun voller Verzweiflung durch die Scheiben sah, be-

merkte sie eine Schar kleiner Teufel, die blitzgeschwind
ganze Berge von Kohlen heranführten, und kaum war dies
beendet, kam ein mächtiger Feuerteufel mit einer Fackel
heran, warf sie in die Kohlenhaufen, und im Nu loderten
helle Flammen um die Sattlerin. Die Hitze wurde immer
mächtiger, die Wände begannen zu glühen und nirgends
war ein Ausgang aus dieser Marter. So sehr sie auch schrie
und bat, heulte und stöhnte, immer war nur dieses Gelächter
die Antwort. Auf einmal sprach eine dunkle Stimme:
„Sieh, solange wie du während, deines Erdenlcbens deinen
Mann aufs Essen warten Messest, um ihn damit zu ärgern,
so lange musst du in der Glut verbleiben." Vor Hitze halb
von Sinnen wünschte sie mit aller Inbrunst, dass sie es

auch nur einmal weniger getan hätte, und noch nie hatte
sie in ihrem Leben etwas so tief bereut, wie diesen Trick,
den sie so oft als möglich voll hämischer Freude ange-
wendet, um ihren Mann recht zu ärgern.

Ihr schien, ein Jahr sei vergangen, als der Teufel end-
lieh erschien, um sie herauszulassen. Voll ungeheuchelter
Schadenfreude erkundigte er sich nach ihrem Befinden.
Da sie klagte und jammerte, lachte er auf: „Ihrwerdet euch
noch an manches gewöhnen müssen, Frau Gevatterin.
Ihr hättet solches früher bedenken sollen."

Mit diesen Worten packte er sie und stellte sie an einen
glühenden Pfahl. Flugs rannten ilie kleinen Teufel herbei
und banden sie daran fest, dass sie kein Glied mehr rühren
konnte. Dann sprangen sie davon und brachten ganze
Arme voll glühender Pfeile herbei, die sie in einiger Ent-
lernung zu Haufen schichteten. Unter Schmerzen jammernd,
die ihr der glühende Pfahl verursachte, fragte sie voll ent-
setzlicher Angst, was da werden solle.

„Das werdet ihr gleich sehen", lachten die Teufelchen
grimmig, holten Bogen herbei und begannen nach ihr zu
schiessen. Nachdem sie über und über mit solchen Pfeilen
gespickt war, kamen die Schützen herbei, drehten die
glühenden Geschosse in den Wunden um, zogen sie wieder
heraus, um das gleiche Spiel von neuem zu beginnen.

„Au au.... auuuu !" schrie die derart
Gepeinigte auf, „womit habe ich diese grässliche Marter
verdient ?"

„Diese Pfeile sind die bösen Worte, die ihr eurem Manne
gegeben habt, um ihn zu beleidigen und zu verletzen",
grinste der grosse Teufel, sich an ihren Qualen weidend.
„Es sind genau so viel Pfeile wie üble Worte, die ihr brauch-
tet für euren Mann."

„0 du mein Gott!" stöhnte sie, „so kommt denn alles
Böse auf uns selbst zurück?"

„Alles!" dröhnte eine fürchterliche Stimme, welche die
ganze Hölle erzittern machte.

Als der Engel des Herrn sah, dass der Traum im Flusse
war und das Weib sich stöhnend auf dem Lager zu wälzen
begann, trat er an das Bett des Mannes, legte auch diesem
die Hand auf, und auch er hatte einen schlimmen Traum.

Er sah sich inmitten einer paradiesisch schönen Land-
Schaft dahinwandern. Aber wie er so wanderte und die
Sonne heiss herniederschien, begann ihn der Durst zu
plagen. Nach langem sah er in der Ferne einen Brunnen.
Er eilte darauf zu, aber so sehr er auch pumpte, kein Tröpf-
lein Wasser kam, das ihm den Durst hätte löschen können.
Verzweifelt ging er weiter und kam nach einer Weile an

ein munteres Bächlein, das herrlich schönes und klares
Wasser führte. Freudig warf sich der Sattler auf den Bauch
und begann aus dem Bächlein zu trinken. Aber entsetzt
spie er das Wasser wieder aus, denn es schmeckte scharf
und salzig und sein Durst stieg ins Ungemessene. Traurig
zog er weiter und kam zu einem Baum, der voll der schönsten
Äepfel hing. Schnell sprang er darauf zu, riss eine Frucht
vom Baum und biss gierig darein, um den quälenden Durst
zu stillen. Aber voller Abscheu spie er auch diese Frucht
aus, denn sie schmeckte bitter wie Galle. Der Durst machte
den Sattler fast toll, und weiterirrend kam er zu einem
Hause, vor dem ein schönes Mädchen stand. Er warf sich
diesem vor die Füsse und bat um einen Schluck Wasser.
Da sah ihn das Mädchen traurig an und sprach: „Armer
Mann, ich kann dir kein Wasser geben, es sei denn, du be-
reuest von ganzem Herzen, dass du gegen dein Weib immer
so rauh und böse bist. Sieh' wie du an jenem Brunnen
vergeblich pumptest, auf einen Tropfen Wasser hoffend,
so hat dein Weib oft vergeblich auf ein gutes Wort von dir
gehofft. So wie du durstiger denn zuvor von jenem Bäch-
lein gingest, so ging sie manchmal traurig von dir, wenn
sie des Trostes bedürftig, dein Herz verschlossen fand. So
bitter enttäuscht, wie du jenen Apfel von dir warfst, war
dein Ehegespons oft, wenn sie Liebe suchend zu dir kam
und du sie von dir stiessest. So du dein Unrecht einsiehst
und von ganzem Herzen bereust, wenn du mir versprichst,
in Zukunft besser zu sein, dann will ich dir Wasser geben."

Da fiel es wie Schuppen von den Augen des Sattlers,
und er erkannte, dass das Mädchen wahr gesprochen. Des-
halb bereute er, was er getan und mit ehrlichem Herzen
versprach er, sich zu bessern. Da verschwand das Mädchen
und just in jenem Moment, da es wiederkam, ihm den
vollen Becher zu reichen, erwachte er schweissgebadet und
sah, noch ganz befangen von Traum und Schlaf, den Engel
des Herrn mit ernstem Angesicht vor seinem Bette stehen.
Aber wie er sich die Augen ausrieb, die Erscheinung besser
zu sehen, war sie verschwunden, und statt dessen sah er
sein Weib aufrecht im Bette sitzen mit entsetzten und
verweinten Augen.

„Hast du den Engel gesehen?" fragte sie ihn, und er
nickte mit dem Kopfe, noch ganz wirr von seinem schreck-
liehen Traum. Da erzählte das Weib, was ihr im Traume
begegnet, und er erzählte ihr, welche Qualen er erduldet
hatte, und da sie beide den Engel gesehen, der an ihren
Betten gestanden, wussten sie, dass der liebe Gott sie hatte
warnen wollen durch den Traum, den er ihnen gegeben.
So versprachen sich die beiden, den Streit für immer zu
begraben, und dieses Versprechen hielten sie getreulich.

Als Christus einige Tage später mit den Jüngern Ab-
schied nahm von den lieben und gastlichen Rittersleuten
auf Klingenegg und darauf durch das Dorf kam, sassen
die beiden Sattlersleute einträchtlich auf dem Bänklein
vor dem Hause und hielten Mittagsrast. Da sie Christus
erkannten, gingen sie zu ihm hin, fielen vor ihm auf die
Knie und baten um seinen Segen. Christus segnete sie
und zog weiter. Die beiden hatten nun aber auch Petrus
erkannt, dem sie so übel mitgespielt, und sie eilten, ihn
für die erwiesene Unbill um Verzeihung zu bitten, die er
ihnen gerne und freundlich gewährte.

Eine Umstellung
in seinen Gewohnheiten

fällt manchem schwer
und doch, einmal getan, merkt man, dass das Neue besser ist und
dass man zum Alten nicht mehr zurückkehren möchte. So wird es
auch Ihnen gehen, wenn Sie einmal Ihre Zähne mit der neuen,
besseren Methode gereinigt haben, mit der flüssigen Zahncreme
Ultradent. Die flüssige Zahncreme ist wirklich angenehm, äusserst
sparsam und reinigt Ihre Zähne so wie es Ihr Zahnarzt wünscht.
Monatspackung 60 Cts. Originalpackung 1.75, in allen Fachgeschäften
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können, dured sine 1'üre in einen kleinen kaum, wo er sie

warten diess. Ikr dade noed ein paar Kunden xu dedienen,
al>er sein«^ Dvsellen worden idr inxwiseden clie i^oit sedon
kurx moedvn. Kr versedwond, und die küre kiel mit landein
Knüll Innrer idm ins 8edloss. Ks wor küredtorlied deiss in
diesen! engen Kämmerlein und die llitxe wurde irnrnsr
ärger, so dass die Zottlerin xu erstieken gloudte und laut
um klilke riek. Kin döllisedes Delöedter, von dein sie niedt
wusste, wo es der kam, wor die Antwort. Du versuedte sie
tlos Kenstor oukxureissen, oder dieses god niedt noed. Wie
sie nun voller Verxweiklung dureli die Zedeiden sud, de-
merkte sie eine Zeliar kleiner keukel, die dlitxgesedwind
ganxe Kergo von Kvdlen doronküdrten, und kaum wor dies
deendet, koin ein mäedtiger Keuerteukel mit einer Koekel
deron, work sie in die Kodlendouken, und im dlu loderten
delio Klommen um die 8ottlori». Die klilxe wurde innner
mäedtiger, die Wände degonnen xu hidden und nirgends
wer sin /Vusgang uns dieser Nartor. 80 sedr sis oued seiirie
und dot, denkte und stödnte, iinmor wor nur dieses Delüvdter
die Antwort. /Vuk einmol sproed eine dunkle Ztimme:
,,8iei>, solange wie du wödrund deines Krdenledens deinen
Nonn auks Kssen worten liessest, um idn doinit xu ärgern,
so lange musst du in der (llut vvrdleil>en." Vor llitxe dold
von Zinnen wünsedte sie mit oller lndrunst, doss sie es

oued nur einmol weniger getan dötte, und noed nie dotte
sie in idrvm Keden etwos so tiek dereut, wie diesen d'riek,
den sie so okt ols inöglied voll I>ämisedor Kreude onge-
wendet, nm iliren Nonn réélit xu ärgern.

Idr seinen, ein dodr sei vergangen, ols der "keukel end-
lied srsediön, um sie derousxulossen. Voll ungedeuedeltor
3edodvnkrsude erkundigte er sied noed idrem Kekinden.
Da sie klagte und jaminerto, loelite er ouk: „ Idr werdet eued
noed on monedes gewöduen müssen, Krön Devotterin.
Idr dättot soledss krüder dedenken sollen."

Nit diesen Worten poekto er sie und stellte sie on einen
glüdonden Kkodl. Klugs rannten die kleinen "keukel derdei
und donden sie doron lest, dass sie kein Dlied medr rüdron
konnte. Kann sprangen sie davon und draedten ganxe
Vrme voll glüdendsr Kkeils derdei, die sie in einiger Knt-
lernung xu Hauken sediedteten. Dnter 3edmorxen jammernd,
die idr der glüdende Kkodl verursoedte, kragte sie voll ent-
setxlieder /Vngst, was da werden solle.

„Kos werdet idr gleied sodvn", loodtsn die "kvukeleden
grimmig, dolten Logen derdei und degonnsn noed idr xu
sediessvn. dloeddem sie üder und üder mit soleden Kkoilen
gespiekt war, kamen die Zedütxen derdei, dredtsn die
glüdenden Desedosse in den Wunden um, xogen sie wieder
derous, um dos gleiede 8piel von neuem xu deginnen.

,,/Vu ou.... ouuuu !" sedris die derart
Depeinigte ouk, „womit dode ied diese grössliede Norter
verdient?"

„Kiese Kkeile sind die dösen Worts, die idr eurem Nonne
gegeden dodt, uin ii>n xu dvleidigon und xu verletxen",
grinste der grosse "keukel, sied an idren (lualen weidend.
„Ks sind genau so viel Kkeile wie üdle Worte, die idr drouvd-
tet kür euren Nann."

,,K du inein Dott!" stödnte sie, „so kommt denn olles
Löse ouk uns ssldst xurüek?"

,,/Vlies!" drödnte eine küreiiterliods Ztimme, welede die
gonxs Hölle erxittern moedts.

/VIs der Kngel des Herrn sod, doss der "kraum im Klusse
wor und dos Weid sied stüdnend ouk dem Koger xu wölxen
dsgonn, trat er an dos Kett des Nonnes, legte oued diesem
die Klond ouk, und oued er dotte einen sedlimmsn droum.

Kr sod sied inmitten einer porodiesised sedönen Kond-
sedokt dodinwandsrn. /Vdsr wie er so wanderte und die
Lonns deiss derniedersedisn, degonn idn der Durst xu
plagen. lVoed langem sad er in der Kerns einen Lrunnen.
Kr eilte darouk xu, oder so sedr er oued pumpte, kein Iröpk-
lein Wasser kam, dos idm den Durst dätts lösedsn können.
Verxweikelt ging er weiter und kam noed einer Weile an

ein munteres Läedlein, dos derided sedönes und klares
Wasser küdrts. Kreudig work sied der Zottler ouk den Kaued
und dsgonn aus dem Löodlsin xu trinken. /Vder sntsstxt
spie er dos Wasser wieder aus, denn es sedmeokts sedark
und sslxig und sein Durst stieg ins Kngemssssns traurig
xog er weiter und kam xu einem Kaum, der voll der sedönsten
/Vspksl ding, öednell spryng er dorauk xu, riss eine Kruedt
vom Kaum und diss gierig darein, um den quälenden Durst
xu stillen. /Vder voller /Vdsedsu spie er oued diese Kruedt
aus, denn sie sedmsokte ditter wie Dolle. Der Durst inoedte
den Lottlsr kost toll, und weiterirrend kam er xu einem
llause, vor dem ein sedönes Nöcleden stand. Kr work sied
diesem vor die Küsse und dot um einen Ledluek Wasser.
Da sod idn das Nädeden traurig an und sproed: ,,/Vrmer
Nsnn, ied kann dir kein Wasser gsdsn, es sei denn, du de-
reuest von gonxsm Klerxen, dass du gegen dein Weid immer
so roud und döse dist. died' wie du an jenem Krunnen
vergedlied pumptest, auk einen Kropken Wasser dokksnd,
sa dot dein Weid okt vergedlied ouk ein gutes Wort von dir
gedokkt. 80 wie du durstiger denn xuvor von jenem Köed-
lein gingest, so ging sie monedmol traurig von dir, wenn
sie des drostes dedürktig, dein Ilerx vsrsedlossen kond. 80
ditter enttäusedt, wie du jenen /Vpkel von dir workst, wor
dein Kdsgespons okt, wenn sie Kiede sueliend xu dir kam
und du sie von dir stiessest. 8o du dein Dnreedt einsisdst
und von gonxem klerxen dereust, wenn du mir vsrspriedst,
in /ukunkt desser xu sein, dann will ied dir Wasser gsdsn."

Da kiel es wie 8vduppen von den /Vugen des 8attlers,
und er erkannte, dass das Nädeden wodr gesproeden. Des-
dold dereute er, was er getan und mit edrliedem klerxen
verspraed er, sied xu desssrn. Da versedwond dos Nädeden
und just in jenem Noment, da es wiederkam, idm den
vollen Keoder xu reieden, erwoedte er sedweissgedadst und
sad, noed ganx liekangen von dVoum und 8edlak, den Kngel
des KIsrrn init ernstem /Vngesiedt vor seinem Kette steden.
/Vder wie er sied die /Vugen ausried, die Krsedeinung desser
xu seden, war sie versedwunden, und statt dessen sod er
sein Weid oukreodt im Kette sitxsn mit entsetxten und
verweinten /Vugsn.

„Idost du den Kngel goseden?" kragte sie idn, und er
niekte mit dem Kopke, noed ganx wirr von seinem sedrsek-
lieden Kraum. Da erxädlte das Weid, was dir im Kroume
degegnet, und er erxädlte idr, welede l)uolen er erduldet
dotte, und da sie deide den Kngel geseden, der an idren
Ketten gestanden, wussten sie, dass der liede Dott sie datte
warnen wollen dured den Kraum, den er idnen gegeden.
8o verspraeden sied die deiden, den Ztreit kür immer xu
degroden, und dieses Verspreedsn dielten sie getreulied.

,-Vls Ldristus einige l oge später mit den düngern /Vd-
sedisd nadm von den lieden und gastlieden Kittersleuten
ouk Klingsnsgg und darouk dured dos Kork kam, sassen
die deiden Kattlersleute einträedtlied ouk dem Känklsin
vor dem Klause und dielten Nittagsrast. Da sie Ldristus
erkannten, gingen sie xu idm din, kielen vor idm ouk die
Knie und daten um seinen Zögen. Ldristus segnete sie
und xog weiter. Die deiden dotten nun oder oued Ketrus
erkonnt, dem sie so üdel mitgespielt, und sie eilten, idn
kür die erwiesene Dndill um Verxeidung xu ditten, die er
idnen gerne und kreundlied gewädrte.

Line Umstellung
in leinen <5e^oknkeiten

tällt msnckem zck^er
Iinrl Ü00I1, kdrmal ASton, merkt mon, âass (tos I>tsue desser ist uuct
üoss man xum ^klten niedt medr xurüekkedrsn möedte. La vvirct es
oued Idoeir Avdsii, >venn Lie einmal Idre Xiidne mit cier neuen,
desseren Netdacie Zereini^t daden, mit üer klüssi^en ^adnoreme
tlltradent. Oie klüssi^e Xadncrems ist >virklied an^enslim, äusserst
sparsam unâ reinigt Idre ?!ädne so wie es ldr Xadnarxt vvünscdt.
NonatspaekunA 6t) Lts. OriAinalpsekunA 1.73, in allen d'acdAescdäkten
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